
ber den Bekenntnisstand
der holstein-schauenburgischen Landeskirche

1mM un Jahrhundert
Von Erwin Freytag, [Jetersen

In seiner ausgezeichnete Studie „Schleswig-Holstein un die
lutherische Konkordie“ hat Ernst Feddersen! ausführlich ber dıe
Geschichte der evangelischen Kirchenlehre geschrieben. Dabe1 hat

die Gebiete Hamburg, Lübeck un Holstein-Pinneberg nıcht
berücksichtigt, weiıl S1E kirchengeschichtlich eine gesonderte Ent-
wicklung durchgemacht aben.

Daß die Herzogtumer Schleswig un Holstein nıicht die Kon-
kordienformel einführten, WIT ausführlich dargestellt. ährend
dıe Landeskirchen Hamburg un Luübeck diese Bekenntnisschrift
einführten, hat die kleine schaumburg-pinnebergische Landes-
kirche siıch nıcht dieser Einführung angeschlossen. S1e ging also
mıiıt der schleswig-holsteinischen Landeskirche konform, obgleich
S1E fast Zzwel Jahrzehnte spater die Reformatıon durchführte* un
vollig selbständig handelte. Nun hat sıch in neueren kirchen-

uf eıne mI1r unerklärliche Weise dergeschichtlichen Arbeıten
Irrtum eingeschlichen, als €1 1ın der Grafschaft Holstein-Schauen-
burg doch die Konkordienformel eingeführt worden?.

Am Maiji 1559 ließ raf tto VO  — Holstein-Schauenburg
die Pastoren seiner Stammgrafschaft der Weser anweısen,
künitig nach der Mecklenburgischen Kirchenordnung Augsburg1-
schen Bekenntnisses VO  3 1552 ıhr Amt auszuuüben. Die Anordnung
erging auf dem Verordnungswege dıe Drosten mıt Ausnahme
des Pinneberger Drosten Hans Barner. Wir wissen nıcht,
das gelegen haben mas rst Januar 1561 berief der Pinne-
berger Drost auf Befehl des Graten tto die Geistlichen der
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Herrschaft Pinneberg auf das Pinneberger Schloß Dazu wurde Aaus
ı1edem Kirchspiel ]Je eın Kırchenj]urat zıtiert. Nach Verlesung der
gräflichen Verordnung wurde jedem Pastor eın KExemplar der
Mecklenburgischen Kirchenordnung ausgehändigt ZUrT Beachtung
1N iıhrer Amtsführung

Die 1n der SaAanNzZCH Graischaft Nu eingeführte Mecklenburgische
Kırchenordnung WAar 1m Jahre 15592 auf Befehl des Herzogs Joannn Albrecht 1n seinem Herzogtum Mecklenburg zuerst einge-
tührt worden. Im Jahre 1551 hatte dieser Herzog 1m Einverneh-
IN  — mit seinem Onkel Herzog Heinrich ZUT Ausarbeitung einer
ausführlichen Kirchenordnung eıne Kommission eingesetzt. Diese
arbeıitete zuerst in Rostock, ann 1ın Schwerin, In demselben Jahre
noch den Entwurtf nach dem Vorbilde der Kursächsischen Kıirchen-
ordnung Aaus un: ZWAar unter der Leitung VO  - dem Professor Dr
Aurifaber VO  e} der Universität Rostock. Nachdem der Herzog den
Entwurf gebilligt hatte, übergab Aurifaber n persönlich 1n W iıt-
tenberg ZUT Begutachtung Melanchthon Dieser hat ann
mentlich ersten Teile, der dıe evangelısche Lehre behandelt,
mancherlej Verbesserungen VOTSCHNOMMECN. Die 15592 erschienene
Kırchenordnung ıst insofern beruühmt geworden, als S1e fast wort-
liıch 1n vielen evangelıschen Landeskirchen übernommen wurde:
1554 Kurpfalz, 1557 Pfalz-Zweibrücken,. 1566 Leiningen, 1563
Braunschweig-Lüneburg, 1566 Hessen, 570 Kurland., 1573 Ol-
denburg, 15892 Hoya un 1614 Schaumburg. Die Mecklenburgische
Kırchenordnung blieb 1n der Grafschaft Schaumburg-Holstein bıs
1614 gültig. Sie wurde mıt kleinen Veränderungen ann heraus-
gegeben als „Kirchen-Ordnung VO  —_ Gottes Ginade Ernsts
Graffen Holstein, Schauenburg un Sternberg, Herrn Geh-
Inen WI1e mıt ehr un Ceremonien 1N unsern Graffschaften und
Landen hinführo ıtt Gottliches Hılff gehalten werden soll“. Ge-
druckt Stadthagen 1m Jahre 1614 Im GrundeSWAarTr
dıe Kırchenordnung VO  - 1614 Iso 1L1UT ein Nachdruck der Meck-
lenburgischen Kirchenordnung, nachdem INan polemische Stell_endie rom.-kath. Kirche entfernt hatte

Lehrgeschichtlich ist beachten, dafß als symbolisch neben den
altkirchlichen Bekenntnissen (Apostolikum, 1icanum un tha-
nasıanum) L1UT der „Katechismus un Bekenntnis Luther] nebst
der Ausgburgischen Konftession“ Geltung hatten. Im Neudruck
der Schauenburgischen Kirchenordnung VO  - 1614 sınd ann auch
noch hinzugekommen die Apologie un die Schmalkaldischen Ar-
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tikel icht genannt wird die Konkordienformel in dieser Kirchen-
ordnung.

erwaähnt werden, dafß ber eine eventuelle Eın-Allerdings
führung dieser Bekenntnisschrıft verhandelt worden ist In dem
Kirchenbuche Hattendorf, Grafschaft Schaumburg, iındet sich
folgende Notiz®: 15717 den 6.May unterredeten sıch die Hamel-
schen und Schaumburgischen Pastoren ber dıe ormula consent10-
nNn1Ss Den 3 December wurden alle Schaumburgischen Prediger
nach Stadthagen der „formula concordiae”“ geladen. Am

Dezember billigten s1e dieselbe ın Gegenwart de5 Canzlers W ie-
tersheim un Luborı1 VO  — Münchhausen daß aber dıe Namen der
Schaumburgischen Theologen nıcht mıt darunter gesetzt sind, ist
daher gekommen, weiıl sS1e spat gekommen sınd, als schon die
ormula concordıae gedruckt Wa  E Nun schrieb ZW al Chemnitzıus
hernach Johannes Vordemann (Hattendor(f), daß dıe Namen
der Schaumburgischen Theologen darunter gesetzt werden sollen,
sobald S1e wieder aufgelegt werde. Dieses Versprechen ist aber

66nıcht gehalten worden.
Es ist also der Versu gemacht worden, die Konkordienformel

anzunehmen, aber 65 ist be1 dem Bemühen, das VOTI allem Vorde-
INann zuzuschreiben ist, geblieben. FKürst Ernst, raf Holstein-
Schauenburg, hat die ormula concordiae nıcht ın dıe Kirchen-
ordnung VO  — 1614 aufnehmen lassen.

Da die Kirchenaufsicht auch ber die pinnebergischen Geistlı-
chen VON Stadthagen Aaus wahrgenommen wurde, dürten WITr nicht
erstaun se1n, dafß die pinnebergische Geistlichkeit nıcht erwäahnt
wurde. Nach den früher geführten Verhandlungen ann Ma  - nıcht
annehmen, dafß das Fehlen der Konkordienformel Aaus der
Anlehnung die Mecklenburger Kirchenordnung entstanden ist

Sicher ist, daß die Konkordienformel ın jener Zeıt, ebenso w1e
1n Dänemark un Schleswig-Holstein, 1n der Grafschaft Holstein-
Pinneberg-Schauenburg offiziell keinen Zugang gefunden hat
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